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Dr. Fiſchers neuer Weinbau. 

Von der neuen Erziehungsart der Weinſtöke durch die von 
ihren hohen Köpfen und vielen dichten Zapfen herab 
hängenden Lotten, mit Erſparung der Weinſtöke. 


Dieſe Erziehungsart gewaͤhret auch ſehr große 
Vortheile, indem ſie bei den gegenwaͤrtigen 
Zwergweinſtoͤken ſich einführen laßt, die Ste 
fen find erſpart, der Reif kann weniger Scha⸗ 
den verurſachen, die Weinſtoͤke werden mehr 
abgehaͤrtet, und die Trauben ſind haͤufiger 
und beſſer, denn es entſtehen mehrere Lotten, 
oder Triebe, die einen gemaͤßigtern Saftfluß 


haben, und mit ihren Trauben zur Erde hin 
herabhaͤngen. Die einzelnen Stoͤke gleichen 
niedrigen Buͤſchen von Trauerweiden, die zwei, 
oder drei Fuß hoch, und von den an allen 
Seiten herabhaͤngenden neuen Reben umge⸗ 
ben ſind. . 

Der Kopf, oder Wurzelknopf eines Weine 
ſtokes iſt derjenige Theil desſelben, der zus 
naͤchſt oben auf der Wurzel ſich befindet, und 
einen Holzknoten bildet, aus dem die Schen⸗ 
kel, oder Staͤmme, und aus denſelben die 
Zugaͤſte, Schneidreben, Zapfen und Lotten 
laufen. Die Dauer des Rebſtokes haͤngt 


unterhaltung en i m Garten ſtuͤbchen. 


Oer Herr Landarzt erzählte heute von der Treue ſei⸗ 
nes Hundes, und ſprach nach längerer Einleitung: „Der 
Hund iſt das treueſte Thier. Ich hatte einmal einen 
mißgeſtalteten Phinon von meinem Schwager angenom- 
men, welcher mir ſo treu war, daß er während meiner 
Krankheit im vorigen Herbſte das Bett nie verließ, nichts 
aß 3 Tage lang, und ſich erſt wieder fpeute, als ich beſ⸗ 
ſer zu werden anfing.” . 

Auch ich habe einen treuen Hund, fiel der Schul⸗ 


Proviſor ein, von dem ich Einiges erzählen will. Er 
iſt das Andenken eines Koſtgebers und ein Weibchen; 
ſchoͤn und nett, wie überhaupt die Hündinnen zarter ge⸗ 
baut find-, und fo bekam er den Namen Phinetti. Wenn 
ich Morgens aufſtehe, fo iſt er der Erſte, der mich größt, 
ablekt, und gleichſam an feine Wange drükt mit den zarten 
Füßchen, bis ich rufe: ſchon genug. Doher babe ich im⸗ 
mer gute Stimmung und erſcheine ſtets freundlich im Kreife 
meiner Schüler. Entferne ich wich, ſo merkt er's immer 
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gewoͤhnlich von der ordentlichen Ausbildung 
de Kopf; ab, Börfelbe bildet den Vereini⸗ 
gu punzt de de ynd Wurzelkrone, und 
er Dienet, wie der Magen in den thieriſchen 
Körpern, zur Bereitung der Nahrungsſäfte 
bei dem Uebergange derſelben aus einer Krone 
in die andere. Je diker und geſuͤnder der 
Kopf, und je hoͤher er von der Erdoberflaͤche 
entfernt iſt, um ſo kraͤftiger kann er fuͤr die 
Fruchtbarkeit wirken; denn in der Luft wird 
er gegen die Veränderungen der Witterung 
wider Reif und Kälte abgehaͤrtet, durch den 
Einfluß der Atmosphaͤre iſt er kraͤftiger be⸗ 
lebt, und feine Triebe find weniger Holy; oder 
Waſſertriebe, ſondern mehr Fruchttriebe, ohne 
Störung, oder Erſchoͤpfung der Vegetations⸗ 
Kraft. Es iſt daher bei dem gegenwaͤrtigen 
Weinbau durch Zwergweinſtoͤke ein großer 
Fehler, daß deren Koͤpfe ſich unten feſt an 
der Erde befinden, weil hier Naͤße und Ge: 
frier, ſowohl auf den Kopf, als deſſen Triebe 
nachtheilig einwirken koͤnnen, der Reif muß 
leichter ſchaden, indem an der Erde der Thau 
und die Verduͤnſtung haͤufiger beſtehen, und 
die Trauben ſelbſt leiden durch die nahe Naͤße 
und durch den Zufluß der rohen Saͤfte aus den 
Herzwurzeln. Die an der Erde befindlichen 
Koͤpfe werden daſelbſt im Fruͤhjahre von der 
Waͤrme und dem Lichte zu ſehr gereizt, ſie 
treiben früher aus, und bald find dieſe zar⸗ 
ten waͤſſerigten Triebe von der Gefrier zer⸗ 
ſtoͤrt. Die an der Erde befindliche Bluͤte 
enthaͤlt zu viele Saͤfte, und beſteht eine naße 
Wttterung, fo muß fie um fo häufiger abfal— 
len. Nur wenn die Erdoberfläche rein, lo⸗ 
ker und troken iſt, beſtehen an ihr unten eine 


größere Wärme und mehr Licht, als höher 
uͤber ihr; iſt ſie dagegen aber mit Unkraut 
bewachſen, feſt, oder naß, ſo herrſcht uͤber 
ihr mehr Wärme, weil fie uuten dieſelbe bins 
det, oder zur Bildung der Dünfte verbraucht. 
Im Winter, wann die Erde gefroren und nicht 
mit Schnee bedekt iſt, beſtehet au ihr eine 
größere Kälte, als weiter in der Höhe, wos 
durch die Köpfe ſehr beſchaͤdiget, und daher 
dle ganzen Pflanzen geſchwaͤcht werden, vor; 
zügfich bei einem Glatteiſe, weil die Säfte 
abwechſelnd ſchnell gefrieren, oder aufthauen, 

Es ift daher für den Weinbau, beſon⸗ 
ders bei den Zwergweinſtoͤken, von ſehr groſ— 
fen Vortheilen, wenn die Weinſtokkoͤpfe, wer 
nigſtens uͤber einen Fuß hoch, von der Erde 
entfernt ſind, und wenn ſich an den Koͤpfen 
keine Schenkeln, oder Stämme befinden, for 
dern wenn das Tragholz, oder die Zapfen 
unmittelbar aus dem Kopfe ausgehen. 

Um einen hohen und ſtarken Kopf zu 
bilden, muͤſſen die jungen Weinftöte immer 
in der beſtimmten Hoͤhe alle Spaͤtherbſte abs 
geſchnitten werden, ſo daß die neuen Triebe 
immer aus dem ſchon gebildeten Kopfe zu 
deſſen Vergroͤßerung entſtehen. Es bilden 
ſich dadurch allmaͤhlig aus dem Kopfe mehr 
rere Schenkel, die aber auch, jedoch erſt nach 
der Bildung eines ordentlichen Kopfes, gaͤnz⸗ 
lich abgeſchnitten werden ſollen, damit der 
Weinſtok nicht geſchwaͤcht werde. Jene Trie⸗ 
be, welche unter dem Kopfe entſtehen ſollten, 
ſind ſogleich abzudruken, oder feſt beim Holze 
glatt abzuſchneiden. Bei unſern ſchon beſte⸗ 
henden, oder alten Zwergweinſtoͤken werden 
deren Köpfe auch auf jene Art durch das 


genau, wie weit ich gebe, und nur wenn ich das Haus 
zu verlaſſen ſcheine, bittet er, mitkommen zu dürfen. 
Und die Freude über ertheilte Erlaubniß iſt dann unbe⸗ 
ſchreiblich. Da ſpringt er mir hinan und macht mich 
freilich oft ſtaubig oder kothig; allein ich denke immer, 
ein Freund in Menſchengeſtalt umarmt mich eden auch 
nicht, und hätte er den Leib auf 4 Füßen einherzuſchlep⸗ 
pen, fo würde er mich auch beſchmuzen. Und meine 
Lore iſt ja nicht koſtcpielig, welches nun freilich nicht meine, 
ſondern des Schikſals Schuld iſt, und vielleicht auch bleiben 


wird. Komme ich aus der Schule, ſo bewillkommt er 


mich wieder, ſpringt zu mir auf den Seſſel ꝛc., und freut 
ſich beſonders, wenn er ſein Köpfchen auf meinen Schen⸗ 
kel oder Vorfuß legen darf. Da ſchläft er ſüß, und 
thut ſich recht gütlich. 


Soaderbar benimmt Phinetti ſich zur Nacht. Zwar 
wollte er nach Gewohnheit der Vorzeit immer im Bette 
ruh'n; allein das wollte ich nicht geſtatten. Er bleibt 
aber doch im warmen Zimmer, zumal man auf der Gaße 
Bosheit und Gefahr für fein mir theures Leben zu bes 
fürchten hätte. Das übliche Stehlen dürfte ich nicht 
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aljährige Abſchneiben der Reben an dem be 
ſtimmten Orte gebildet, und man kann bei 
jedem Stoke aus den ſchon beſtehenden ſtaͤr⸗ 
kern Reben daran zwei oder drei Köpfe erzeu⸗ 
gen, was noch vortheilhafter iſt. 

Befinden ſich nun jene Koͤpfe zwei oder 
drei Fuß über der Erde, und ſind die unter 
dem Kopfe befindlichen Theile der Weinftöfe 
ſchon ſo ſtark, daß ſie den Kopf ſammt ſei⸗ 
nen neuen Trieben freitragen koͤnnen, ſo be⸗ 
noͤthigen fie keine Sieken oder Pfaͤhle mehr, 
indem nun die Lotten durch ihre Schwere 
ſich ben dem Kopfe aus auf die Erde herab⸗ 
neigen. Nur im Anfange bei der Bildung 
des Kopfes ſind noch die Steken nothwen⸗ 
dig. Da der Kopf alle Spätherbſte ſeine 
im vorhergegangenen Sommer gebildeten Re: 
ben durch deren Abſchneiden bis auf die uns 
terſten lezten zwei Augen beim Kopfe verliert, 
ſo vermehren ſich an ihm jaͤhrlich die Zapfen 
und Augen, wodurch nicht nur der Kopf im— 
mer größer wird, fondern feine zahlreichen 
Triebe find auch ſchwaͤcher und fruchtbarer, 
weil die Triebkraft auf mehrere Punkte ver— 
theilt iſt, und das Herabhaͤngen der Lotten 
ſelbſt verhindert, daß fie nicht in Waſſer- oder 
Holztriebe ſich umaͤndern koͤnnen. 

Eine ſolche Erziehungsart der Weinſtoͤke an 
hohen ſtarken Köpfen ohne Steken gewaͤhret aufs 
ſerordentliche Vortheile, denn da gewöhnlich 
an jedem Kopfe gegen zwanzig Augen blei⸗ 
ben, ſo kommen, wenn der Kopf gegen drei 
Fuß über der Erde ſtehet, die Splzen der 
Triebe im Auguſt bis an die Erde herab, 
und die Trauben haͤngen kaum einen Fuß 
hoch uͤber derſelben. Jede Lotte hat gewoͤhn⸗ 
fürchten. Leicht wäre er wohl nicht zu fangen, und kehrte 
gewiß immer wieder zu mir zurük. 

Schlafe ich im Bette, ſo wacht er für mich. Alle 
zwei bis drei Stunden kͤmmt er dann vor mein Bett, 
beriecht es, ob ich noch da ruhe, und begibt ſich ganz 
leiſe dann auf fein Lager. Alles meldend, iſt er mehr 
werth, als ein größerer, den ich nicht zu füttern wüßte, 
und der leichter Schaden anrichten könnte. — Scine Reine 
lichkeit auf Spazirgängen iſt ausnehmend. Immer ſucht 


ir den trokenſten Fußſteig aus, und eh er in die Haus⸗ 
fur zurükeilt, reinigt er ſich durch Schütteln oder dgl. 


lich an ihrem Buge, oberhalb des 4. oder 
5. Blattes, zwei Trauben, folglich der ganze 
Stok gegen 40 Trauben; und da die herab⸗ 
geneigte Blaͤtterkrone ganz unverlezt bleibt 
und nicht in einen Buͤſchel feſt zuſammenge⸗ 
bunden wird, fo genießt fie ungehindert Licht, 
Waͤrme und Erdduͤnſte. Die Trauben koͤn⸗ 
nen leicht an die Suͤdſeite des Stokes ge— 
ſchoben werden, und ſie zeichnen ſich, auch 
wegen des Buges der Lotten, durch Groͤße 
und Güte ſehr aus. Stehen die Weinftöfe 
in Reihen von Weſt nach Oſt, ſo kann man 
die Lotten von der noͤrdlichen Seite an die 
ſuͤdliche leiten und an derſelben herabwachſen 
laſſen. Da jede Lotte nach aufwärts treiben will, 
ſo dehnt ſich der Bug aus; allein bald wird 
er durch die Schwere der Blätter und Trau⸗ 
ben kleiner und mehr herabgeſenket. In ebe— 
nen, humus reichen, feuchtern und kaͤltern La— 
gen iſt jene Erziehungsart mit hohen ſtarken 
Köpfen und in Reihen von Weſt nach Oft 
ſehr nuͤzlich, denn die Weinſtoͤke koͤnnen auf 
diefe Art nicht in unfruchtbare Holz- und 
Waſſertriebe ihre zu vielen Kraͤfte verſchwen⸗ 
den, ſie ſind gegen Reif und Abfall, oder 
Faͤulniß der Beeren mehr geſichert, und die 
Köpfe ſelbſt werden wider die yerflörenden 
Einwirkungen der Naͤſſe, Gefrier und des 
ſchnellen Temperaturwechſels geſchuͤzt. In 
kalten Gegenden koͤnnen zwar über den Winz 
ter die hohen Koͤpfe nicht mit Erde bedekt 
werden; allein wenn ſie reihenweiſe ſtehen, 
und zwar in einer grabenaͤhnlichen Vertie⸗ 
fung, fo kann ihre Bedekung doch leicht voll 
zogen werden, uͤberdieß gewoͤhnen ſie leichter 
die ſtrenge Kaͤlte, und koͤnnen auch in Stroh 


am Leibe, durch Puzen an den Füßen. Sein Gebell iſt 
angenehmer, als je eines. Er iſt alſo wirklich liebenswürdig. 

Merkwürdig iſt feine Treue und Liebe zu feinen Jun 
gen. Vor acht Tagen warf er 4 Junge, aber lauter 
Weibchen. Ein höchſt ſeltener Fall! Drei Tage ließ ich 
ſie ſäugen; aber da ich ſie nicht aufziehen könnte, ſo 
mußte ich ſie — tränken laſſen. Zwei behielt ich, zwei 
ließ ich erſäufen. Er wäre ganz abgezehrt, To fleißig. bins 
gen die Kleinen immer an ihm. Dazu beftellte ich einen 
Knaben, der ſie in einen Korb legte, während ich aus 
dem Zimmer ging, und forttrug und ne erſäufte. 
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oder Rohr feſt mit Weidenruthen eingebun⸗ 
den werden. 

Denkende Weingaͤrtner werden daher nicht 
unterlaſſen, an ihren Weinſtoͤken hohe und 
ſtarke Köpfe zu bilden, um die Exträgniffe 
dauerhaft zu verbeſſern und zu vermehren. 

Korneuburg. Dr. Joſ. W. Fiſcher. 


Von der Vertilgung der grünen Apfel⸗ 
Blattlaus. 

(Von Herrn Kammer» Aſſeſſor Schaeffer.) 

Vor zwei Jahren, als der heiße, hier 
regenloſe Sommer die Vermehrung dieſes In⸗ 
ſektes beſonders beguͤnſtigte, waren meine jun⸗ 
gen Bäume ganz damit bedekt, fo daß die 
ſammtlichen Kronen der Baͤumchen, ja ganze 
Zweige voͤllig verdarben und troken wurden. 
Die Plage dauerte bis zum ſpaͤten Herbſt, 
wo endlich die kalten Naͤchte ihr ein Ende 
machten und die jungen Bäume ſich noch et⸗ 
was erholten, und zum Theil von Neuem 
trieben. Es blieb kein einziges Baͤumchen 
verſchont, und ich betrachtete die von Unrath 
voͤllig ſchwarz gewordenen Zweige und Blaͤt⸗ 
ter mit Leidweſen, und hielt, wenn ich die 
zahlloſen ſchwarzen Eier, welche an denſelben 


feſtſaßen, anſah, und an die Millionen von. 


Blattlaͤuſen, die ſich daraus im kuͤuftigen Jahre 
entwikeln ſollten, dachte, meine Baͤume fuͤr 
verloren. — Sobald das Fruͤhjahr (1851) 
eintrat, war die Entwikelung der Blattlaͤuſe 
daher ein Gegenſtand meiner beſondern Auf⸗ 
merkſamkeit. Zu meiner Verwunderung fand 
ich, daß gerade die Baͤunchen, welche vori⸗ 
ges Jahr am Meiſten gelitten, nur wenige 


oder gar keine Blattläufe hatten, dagegen fin⸗ 
gen ſie an, ſich auf anderen, im vorigen Jahre 
minder davon befallenen, in Maſſe zu zeigen, 
jedoch nicht eher, bevor ſich nicht die Blaͤt⸗ 
ter ganz vollkommen entwikelt hatten. Sie 
ſaßen ſtets in den zartern Blättern der Kroue 
und an den erſt oben entwikelten gruͤnen Zwei⸗ 
gen, wogegen die alteren, ſchon dunkelgruͤn 
gefärbten Blaͤtter davon verſchont blieben. — 
Ich fing nunmehr meine Verfolgungen gegen 
dieſen Feind auf alle mir als zwekdienlich be⸗ 
ſchriebenen Methoden an. Ich bepuderte ſie 
mit Kalk, tauchte die Zweige und Blätter in 
Lehmbrei, Tabaksabſud, Lauge, ohne meinen 
Endzwek — ihre Vertilgung — erreichen zu koͤn⸗ 
nen. Unter meinen jungen Baͤumen waren 
beſonders zwei, welche, im vorigen Jahre von 
dieſen beſchwerlichen Gaͤſten mehr verſchont, 
in dieſem ein ſehr uͤppiges Wachsthum zeig⸗ 
ten, aber plözlich mehr als alle anderen mit 
Blattläuſen bedekt wurden. Um ſie zu ret⸗ 
ten, fiel ich endlich — wer ergreift aus Liebe 
fuͤr ſeine Kinder nicht jedes Mittel? — auf 
die Idee, fie an den Zweigen und Blättern 
mit meinen Fingern zu zerdruͤken, ſo widrig 
mir das Geſchaͤft uͤbrigens auch vorkam. Ich 
wiederholte dieß dreimal, — und die Blatt- 
Läufe waren verſchwunden. Hierdurch aufs 
merkſam gemacht, zerdruͤkte ich nunmehr die 
Blattlaͤuſe an allen Baͤumchen, wo ich ſie 
nur fand, und war binnen vier Wochen von 
dieſem laͤſtigen Feinde befreit. Nur hin und 
wieder fand ich noch einzeln etliche in den 
Blattwinkeln, die jedoch ohne Gnade und 
Barmherzigkeit das Loos ihrer Bruͤder theil⸗ 
ten. Meine Baͤume wuchſen herrlich und ohne 


Als ich zurükkehrte, fing er erbärmlich zu winſeln an, 
und ſchmeichelte mir auf alle mögliche Weiſe, um ihm 
die geraubten Jungen wieder zu bringen. Das Gewinſel 
hatte ordentlich die Klageſtimme, ſein Auge wurde trüb, 
bald ſprang er zu den Jungen, beſchnarchte fie, und bald 
kam er wieder zu mir, um mich durch Klagen und Bitten 
zur Hilfe zu bewegen. DreiſTage und drei Nächte dauerte 
dieſer erbärmliche Zuſtand, und als ich nach 8 Tagen ihn 
zuerſt in's Freie bewegen konnte, da erhob er plözlich 
wieder das nemliche Geheul. Ich konnte es mir immer 
nicht erklären. Da fand ich aufgeworfene Erde, die der 


Knabe zum Grabe der zuvor erſäuften Jungen gemacht 
hatte. Er wollte nicht mehr heimkehren, als ihn wahr⸗ 
ſcheinlich Erinnerung an die 2 erhaltenen Jungen zum 
Gehorſam zurükführte. So weit er dem Räuber nachſe⸗ 
hen konnte, ſah er ihm nach, und dieſe Stelle ſucht er 
nun täglich auf. 


Meine Erbarmung ging ſo weit, daß ich beſchloſſen 
babe, kein Junges ibm je mehr zu rauben. Vielleicht ſchadet 
ihm ein ſo häufiges Säugen doch nicht, oder wird er ſich, 
ſobald die Jungen etwas größer find, etwa 4—5 tégig, 
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weitere Störung fort, und ich bemerkte keine 
Blattlaus weiter. 

Ich bin daher der Meinung, daß dieſe 
Methode der Vertilgung der grünen Apfel: 
Blattlaͤuſe die einfachſte und deßhalb auch die 
beſte und ſicherſte iſt. Denn dieſe Inſekten 
befallen anfänglich ſchlechterdings nicht alle 
Baͤumchen mit Einemmale, in welchem Falle 
man ihrer nicht Herr werden wuͤrde, ſondern 
nur einzelne, und oft gerade die ſchoͤnſten und 
uͤppigſten Staͤmmchen. Auf dieſen vermehren 
ſie ſich binnen kurzer Zeit auf eine unglaub⸗ 
liche Weiſe, und ſenden dann von dieſem ih⸗ 
rem Standpunkte ihre Kolonien auf andere 
Baͤume ab. — 

Von ihren Eiern, die fie im Herbſte an 
die Baͤume legen, gehen die meiſten durch 
rauhe Witterung und die Winterkaͤlte zu Grun⸗ 
de, wie ich mich hinreichend uͤberzeugt habe, 
und nur hin und wieder erhalten ſich einzelne, 
die im Laufe des Sommers ſodann die Stamm⸗ 
Eltern von Millionen werden. Mit der Ver⸗ 
tilgung dieſer erſten Generation wird ſomit 
die Vertilgung aller bewirkt. — 

Wellte man die Schmidtberger'ſche Mer 
thode, die im Kleinen an Topfbaͤumen fehr 
zwekmaͤßig iſt, im Großen bei bedeutenden 
Baumſchulen anwenden, ſo wuͤrde man ſich 
oft eine ganz nuzloſe Muͤhe machen, und Hun⸗ 
derte von Baͤumen uͤbertuͤnchen, auf denen 
ſich einige wenige Blattlauseier unverdorben 
erhielten. Ihre Zerſtöͤrung auf dieſen weni⸗ 
gen Baͤumen iſt auf die von mir angegebene 
Art dagegen leicht und aus fuͤhrbar, weßhalb 
ich ſie vorziehe. ö 

Das Zerquetſchen derſelben mittelſt der 


Finger iſt zwar — ich geſtehe es — kein an⸗ 
genehmes Geſchaͤft, wirkt aber ſo ſicher und 
zerſtoͤrend auf dieſe Feinde der edlen Baum⸗ 
Zucht, daß man es bald ihr zur Liebe ge 
wohnt wird. Von groͤßter Wichtigkeit dabei 
iſt: die Baͤume, auf denen die Blattlaus zu⸗ 
erſt erſcheint, bei Zeiten kennen zu lernen, wel⸗ 
ches man an mehreren Kennzeichen, die bei eints 
ger Aufmerkſamkeit der Augenſchein lehrt, leicht 
erkennen kann. Die Zerſtoͤrung dieſer erſten 
Kolonie iſt ſodann entſcheidend. — 

Eine zwet⸗ bis dreimalige Wiederholung 
des Verfahrens iſt aber hinreichend, nicht nur: 
dieſe einzelnen Baͤumchen, ſondern die ganze 
Baumschule fürs ganze Jahr von dieſen laͤ⸗ 
ſtigen Gaͤſten zu befreien. 

Der anfaͤnglich gruͤne, dann aber an der 
Luft durch Oxidation eitronengelb werdende 
Saft, welcher die Stelle, wo fie geſeſſen, über: 
zieht, dient ſodann als ein Schuzmitteſ, wor: 
auf ſich keine Blattlaus mehr ſezt. Sie ſu⸗ 
chen vielmehr immer wieder neue, noch unbe⸗ 
ſezte Stellen, und da ſie immer in Maſſen 
beiſammen ſizen, auch nur die jüngern Blaͤt⸗ 
ter und Schoͤßlinge, welche ſich eben erſt ent: 
faltet haben, zu ihrem Sammelplaze waͤhlen 
und die älteren verfchonen, fo iſt das Ges 
ſchaͤft gar nicht ſo muͤhſam, als man es ſich 
der Beſchreibung nach im erſten Augenblike 
wahl vorſtellen mag. 

Ich bin damit in meinem Garten, der 
20 bis 50 Schok junge Baͤume enthaͤlt, zu 
Stande gekommen, wiewohl ich anderer Ge⸗ 
fhäfte halber der Vertilgung der Blattläuſe 
täglich kaum 2 bis 3 Stunden widmen konnte, 
und zwar ohne alle fremde Beihilfe. Deß⸗ 


. ĩ³éĩ3?n ? ę e xx ' ˙ r EEE 


ihren Zudringlichkeiten entziehen, ſobald er es erkennt, 
daß ſie für eine beſtimmte Zeit genug haben können. 

Zum Erſäufenlaſſen der Jungen bewog mich, daß. 
8 weißſchekige waren — alſo blieb noch 1 und 1 ſchwarzer 
Junger, — und alle 4 Jungen Weibchen waren. Ich 
dachte, es kännte eine zu große Vermehrung von Hunden. 
geben. Nach 2 Jabren könnten dieſe 8: bringen und 
nach 4 Jahren wenigſtens in Allem 32 Junge. Die Jun⸗ 
gen brächten auch Hündinnen, und ſo könnte dieſe Ver⸗ 


mehrung auch wenigſtens 15 Junge zählen; Phinetti aber 


auch gewiß 10. Alſo hätte mein Einziger Leibhund der 


Welt in der kurzen Zeit von 5 Jahren 57 Hunde gelte⸗ 
fert, und das möchte nicht blos gefährlich werden, fon» 
dern wenn man alle Weibchen, bei jedem Wurfe die 
meiſten, leben ließe, ſo müßte man noch eigene Hunds⸗ 
Truppen errichten, welche ſie erlegten. 5 

Der Herr Nachbar meinte gar, es könnte die ver 
wandten Wölfe — aber keine in Schafepelzen — berbei⸗ 
loken, und ſo ſchien ich gut zu thun. Aber, wie geſagt, 
ich thue es nie wieder. — Jedoch will ich für dießmal 
meine eben nicht intereſſante Erzählung beſchließen, und 
bitte um Vergebung, wenn man gelangeweilt hat. Ich 


— 1665 — 


halb halte ich es auch in größeren Anlagen 
fuͤr ausfuͤhrbar, ſobald ein Arbeiter taͤglich 
2 oder 3 Stunden damit zubraͤchte, und glaube 
ſomit ein Mittel gezeigt zu haben, welches 


zwar von Jedermann bereits gekannt, aber - 


ſelten angewendet wurde, weil man es einer⸗ 
ſeits fuͤr unreinlich und ekelhaft, und uͤber⸗ 
dem fuͤr unzulaͤnglich hielt. 

Wer ſeinen Widerwillen uͤberwinden und 
nach der angegebenen Methode verfahren will, 
wird ſich indeſſen bald uͤberzeugen, daß es 
ohne allen Zweifel das beſte, kuͤrzeſte und ſicher⸗ 
ſte Mittel zur Vertilgung der Blattlaͤuſe iſt. 

(Aus den preußiſchen Verhandlungen 1833.) 


Obſtbäume tragbar zu machen und die⸗ 
ſelben zu verjüngen. 
(Aus einem Briefe an den Vorſtand.) 

Im Garten hatte ich 3 Bäume, nem: 
lich einen Birn- und zwei Aepfelbaͤume, er⸗ 
ſterer mochte etwa 18—19, leztere 10—13 
Jahre im Garten geſtanden haben, ohne daß 
ſie eine Frucht getragen hatten. Obgleich ich 
mir mehrere Jahre alle Mühe. gas, dieſe 
durch oͤfteres Umgraben und Duͤngen fruchtbar 
zu machen, ſo konnte ich dech meinen Endzwek 
nicht erreichen. Endlich fiel mir ein Stuͤk 
von einem alten Gartenbuche in die Haͤnde, 
worin es hieß, „man ſollte der dikſten Wur⸗ 
zel einen hoͤlzernen Keil von gruͤnem Hage— 
dorn einſchlagen, und der Baum wuͤrde das 
nächſte Jahr Früchte tragen.“ Dieſe Opera: 
tion nahm ich nun mit meinen 3 Bäumen 
im Herbſte 1831 in folgender Art vor. Ich 
raͤumte die Erde um den Baum hinweg, ohne 


die Wurzeln zu beſchaͤdigen, und bohrte am 
Grunde des Stammes ein ſchiefes Loch durch 
den ganzen Baum und ſchlug dann bei je⸗ 
dem meiner Baͤume einen grünen Hagedorn⸗ 
Keil ein. Im Fruͤhjahre 1832 trugen nicht 
nur dieſe 5 Baume ſehr viele Blüten, fon 
dern der Birnbaum verjuͤngte ſich ganz, in⸗ 
dem alle alte Rinde von demſelben abfiel. 
Im Herbſte darauf erntete ich vom erfterem, 
Baume ein Koͤrbchen Birnen, der eine Apfel⸗ 
Baum trug 5, der andere 2 reife Aepfel. 
Bamberg, im April 1833. 


J. E. F. L. Baueruſchmitt, 
Studiosus. 


Mittel, junge Bäumchen (und kleinere Pflan⸗ 
zen) vor den Angriffen der Ameiſen, Rüf⸗ 
ſelkafer, Rollenwikler, Ohrwürmer und an⸗ 
derem dergleichen Ungeziefer zu ſchüzen. 

Ein Gartenliebhaber zu Boulogneſur⸗ 
Mer ſah mit Verdruß die Beſchaͤdigungen, 
welche den jungen Trieben ſeiner durch Pfro⸗ 
pfen oder Okultren veredelten Baͤumchen durch 
die Ameiſen und andere dergleichen Thiere zus 
gefuͤgt wurden. Nachdem er alle angegebe⸗ 
nen Mittel zur Vertilgung oder Vertreibung 
dieſer zerſtoͤrenden Gaͤſte ohne Erfolg verſucht 
hatte, kam er endlich auf den Einfall, ſich 
kreisrunde Gefaͤße von gebranntem Thon mit 
doppelten Seitenwänden und einem Loche in 
der Mitte fertigen zu laſſen. Durch lezteres 
ſtekte er den Schaft ſeiner jungen Baͤumchen, 
und den Zwiſchenraum zwiſchen den Seiten⸗ 
Waͤnden fuͤllte er mit Waſſer. Auf dieſe 
Weiſe umgab er jeden Schoͤßling mit einem 


habe daran große Freude, von einem treuen Thiere etwas 
erzählen zu können. Noch lieber aber rühme ich gute 
Freunde; denn ſie ſind ein köſtlicher Gewinn, und ſelten. 
Ja, verſchmizte freundliche Gleißner, luxusaugige Schlei⸗ 
cher, und andere Mißgeburten haben wir mehr, als der 
Eigennuz Haare auf feinem großen Kopfe haben kann; 
aber treue Freunde, die mehr ſind, als ſie ſcheinen — o 
die ſind beinahe ſo ſelten, als wie die Vergißmeinnicht, 
auf den Kupferdächern! 

Wenn von der Treue der Hunde die Rede iſt, ſo 
weiß, man merke nur auf, Jeder was zu erzählen. So 


ſchloß heute gleich der Herr Hausmeiſter dem Obigen fol⸗ 
gendes Bild von der Anhänglichkeit eines Hundes an. 


Ein junger Mann, Beamter des k. k. Hofkriegsra⸗ 
thes in Wien, ging im Sommer des Jahres 1796 mit 
feinem getreuen Pudel in die Brigitten-UAu, und hezte 
ihn dort in die Donau. Unvorſichtig trat der junge 
Mann zu weit an den Rand des Ufers, welcher unten 
von dem reißenden Strome unterwaſchen war, das Erdreich 
brach ein, und der Unglükliche ſtürzte in's Waſſer an ei⸗ 
nem Orte, wo es ſich wegen einer Vertiefung im Bette 
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kleinen, fuͤr alle auf der Erde laufenden und 
kriechenden Wuͤrmer und Inſekten unuͤberſteig⸗ 
lichen Meere, und ſchuͤzte ihn dadurch gluͤk⸗ 
lich vor ihren Angriffen. ö 

Die Höhe eines ſolchen Gefaͤßes iſt drei 
bis vier Zoll, der Durchmeſſer ſechs bis acht 
Zoll, und die in ſeiner Mitte durch und 
durchgehende Oeffnung ungefaͤhr vier 
Zoll weit. Dutch leztere ſtekt man den Sten⸗ 
gel und die Aeſte der Pflanze, die geſchuͤzt 
werden ſoll. Wenn das Gefaͤß bis auf die 
Erde herabgelaſſen iſt, ſenkt man es einige 
Linien tief in ſelbige ein, damit kein Inſekt 
unter demſelben wegkriechen konne, und füllt 
den etwa 2 Zoll breiten Raum zwiſchen den 
doppelten Seiten waͤuden mit Waſſer an. So 
kann ſich der Pflanze, die ſich wie in einem 
feſten Schloſſe befindet, weder ein laufendes, 
noch ein kriechendes Inſekt naͤhern; ſie iſt 
ſelbſt vor den Ruͤſſelkaͤfern geſchuͤßt, die in 
der Regel nicht fliegen, ſondern aus der Er— 
de, wo fie ſich verbergen, längs am Stengel 
heraufſteigen, um die Knospen zu vernichten. 
Nur bei den Ameiſen iſt es moͤglich, daß ſie 
in der Erde zwiſchen den Wurzeln der Pflan⸗ 
zen wohnen, und durch die Oeffnung an ih⸗ 
nen herauf ſteigen; dann ſchließt man dieſe 
mit einer dichten Maſſe, wie eingeweichter 
Thon, der bald erhaͤrtet, und den Ameiſen 
den Durchgang nicht mehr verſtattet. 


Ein Mittel, Nüſſe friſch zu erhalten. 
Man pflüft die reifen Nuͤſſe ab, thut 


ſie in einen großen irdenen Topf, den man 
dicht damit anfuͤllt, mit einem genau paſſen⸗ 


den Brettſtuͤke bedekt und ſolches mit Ge 
wicht beſchwert, dann gräbe man ihn au 
einem troknen Orte auf dem Felde oder im 
Garten ein. Durch dieſes ganz einfache Ver⸗ 
fahren kann man Nüffe bis zur naͤchſten Ernte 
friſch erhalten. 


Ein Mittel, 


wie man die bei dem Pfropfen an dem Wildling entſtan⸗ 
dene Wunde vor dem Eindringen der Luft ſicher verwah⸗ 
ren und eine ſchnelle Heilung bewirken kann. 


Man nimmt gewoͤhnliches Faßpech, thut 
ſolches in ein Gefaͤß und laͤßt es uͤber Kohlen 
fluͤßig werden. Mit dieſem fluͤßigen Pech bes 
ſtreicht man mittels eines Pinſels die Oberfläche 
des abgeſchnittenen Wildlings ſowohl, als auch 
naͤchſt dem, Pfropfreiſe den Spalt und ſogar 
das abgekoͤpfte Spizchen des Pfropfreiſes; fo 
iſt das ganze Verfahren beendet, und viel 
ſchneller als bei jedem andern Verband bildet 
ſich der Callus zwiſchen Pech und Holz, wo⸗ 
rauf das baldige Verwachſen der wunden Stel⸗ 
len erfolgt. — Zu dieſer Art zu pfropfen eig⸗ 
nen ſich faſt alle Obſtbaumarten, auch ſogar die 
Acacien⸗ und Crataͤgus arten; nur der Kirſch⸗ 
Baum gedeiht nicht bei dieſer Methode, und 
bei der Aprikoſe iſt ſie nicht zuverlaͤſſig. 


Mittel, ausgetrokneten Bäumen wieder 
Saft zu geben. 


Bäumen, die lange über der Erde geweſen und an 
denen Wurzel und Rinde ausgetroknet ſind, kann man 
dadurch wieder Saft geden, daß man in guter Erde eine 
Grube länger und tiefer, als der Baum iſt, gräbt, dieſen 
hineinlegt, 6 Zoll mit Erde bedekt und ſo einige Tage 
liegen läßt. — Die Erde muß man, wenn große Dürr: 
feyn ſollte, bisweilen mit Waſſer begießen. 
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ſtrömend in einen Wirbel drehete. Des Schwimmens uns 
kundig, konnte er ſich hter um fo weniger aus der Ge⸗ 
fahr ziehen; der Strom riß ihn unaufhaltſam mit ſich 
fort; er ertrank, bevor menſchliche Hilfe gekommen war. 


Oer treue Pudel hatte kaum feinen Herrn verun⸗ 
glüken ſehen, als er ſich auch in's Waſſer ſtürzte, und demſel 
ben nachſchwamm, immer bemühet, ihn zu faſſen und 
an's Land zu ziehen, welches ihm aber auf keine Weiſe 
gelang. Durch den Pudel wurde der Ort im Strome 
dezeichnet, wo der Verunglükte von den Fluten fertge⸗ 


tragen wurde. Man fuhr ihm in einem Kahne nach; 
man erreichte ihn, und brachte ihn an's Land; er war 
aber ſchon todt; keine Belebungsverſuche fruchteten mehr. 


Da erbob der Pudel, als er feinen Herrn leblos 
hingeſtrekt ſah, ein klögliches Beheul, welches den gan⸗ 
zen Tag fortwöhrte. Er trennte ſich von dem Leichnam 
nicht, bis er beerdiget wurde, und fraß mehrere Tage 
aus Gram keinen Biſſen. 


— 
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Kurzweil 


Ein Rothkehlche n. 


Der Paſtor Götze in Quedlinburg fand, wie er ers 
zählt, ſpät im Herbſte 1774, eines Morgens beim Auf: 
ſtehen, ein Nothkehlchen in feinem Saale, das durch das 
offene Fenſter hereingekommen war, und vermuthlich die 
Nacht in ſeines Nachbarn Stube zugebracht hatte. Es 
folgte Herrn Sötze gleich in ein warmes Zimmer, und 
fraß begierig das Futter, das er ihm vorſezte. Kaum 
war es ſatt, ſo wollte es ſich in den Taſſen auf dem 
Theetiſche baden. Herr Götze gab ihm daher Waſſer; es 
badete ſich, unb war den ganzen Winter hindurch ſehr 
munter. Als der Frühling eintrat und Herr Götze die 
Winterzimmer verließ, wollte er das Rothkeylchen wieder 
in Freiheit ſezen: er ließ es daher in den Saal, wo alle 
Fenſter offen ſtanden; aber es hatte keine Luft, wegzuflie⸗ 
gen. Endlich jagte Herr Götze es hinaus, und es hüpfte 
eine Zeitlang auf dem Hofe herum. Hetr Göße ging 
hierauf zu Tiſche, und da er hernach wieder in den 
Saal kam, fand er zu ſeiner Verwunderung das Roth⸗ 
kehlchen abermals in demſelben. Es that ihm leid, daß 
er es wegjagen. mußte, worauf es wiederum ſich im Hofe 
aufhielt, aber ſehr bald wieder ins Haus kam. Nun 
wurde das gute Rothkehlchen zum dritten Male wegge⸗ 
jagt, da es denn über den Garten hinflog, und Herr 
Götze es den folgenden Tag nicht wieder ſah. 

Zu Anfange des Herbſtes, um die Zeit, wo dieſe 
geſellſchaftlichen Thiere ſich gewöhnlich einfinden, ſagte 
man Herrn Götze, daß ſich des Abends ein Vogel vor 
ſeinem Hauſe aufhielte, und gegen die Fenſter flöge; aber 
er bekümmerte ſich nicht darum. Nun geſchah es eines 
Abends, da man etwas aus dem Keller holen wollte, daß 
ein Vogel dem Lichte nach, und in den Keller flog, wo 
er ſich willig fangen ließ; man brachte ihn Herrn Götze, 
und er ſah, daß es ein Rothkehlchen war. Als er ihn 
losließ, war es ihm auffallend, daß der Vogel, nachdem 
er eine Weile in der Stube herumgeflogen, ſich gerade 
an dem Orte niederließ, wo der Vorige des Winters zu 
figen pflegte. Dieß hätte Zufall ſeyn können; allein den 
folgenden Tag wurde Herr Götze auf die Handlungen des 
Vogels aufmerkſamer. Sobald derſelbe erwachte, ging er 
gleich dahin, wo der Eßnapf des vorigen geſtanden hatte; 
und man brachte ihm nun eben denſelben. Die Frau des 
Herrn Götze, die ſich oft das Vergnügen gemacht batte, 
das vorige Rothkehlchen auf ihrer Hand eſſen zu laſſen, 
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näherte ſich dem Vogel, und hielt den Eßnapf in die 
Höhe, wo er ſich denn gleich auf ſelbigen ſezte, und ohne 
Furcht aß. Nachdem er gegeſſen hatte, wurde die Bader 
Taſſe an ihren vorigen Ort geſeit, und kaum ſtand fie 
da, ſo war auch ſchon der Vogel drinnen. uebrigens 
war ſein Betragen an jedem Orte dem des vorigen Vo⸗ 
gels vollkommen ähnlich. Herr Götze hatte inſonderheit 
des Frühjahrs, um die Zeit, wann die Vögel ziehen, den 
vorigen bei Licht durch den Saal in eine dunkle Kam⸗ 
mer führen müffen, weil er ſonſt den ganzen Abend uns 
ruhig war, und in der Stube herumflog. Des Morgens 
pflegte Herr Götze gleich nach dem Aufſtehen die Stuben 
und Kammerthüren zu öffnen, um den Vogel wieder her⸗ 
aus zu laſſen, welcher alsdann in einer Fahrt aus der 
Kammer in die Stube und nach ſeinem Eßnapfe flog, 
ohne ſich in dem zwiſchenliegenden Saale aufzuhalten. Als 
es Abend würde, machte Herr Götze mit feinem neuen 
Gaſte denſelben Verſuch; dieſer folgte dem Lichte willig, 
und da die Thüren des andern Morgens geöffnet wurden, 
nahm er eben den Weg wie der vorige. Und ſolcherge⸗ 
Kalt nahm dieſes Rottzkehlchen noch verſchiedene anders 
Handlungen vor, die mit dem Betragen des vorigen ſo 
große Uebereinſtimmung hatten, daß Herr Götze nicht ans 
ders ſchließen konnte, als daß es eben derſelbe Vogel 
ſey, welcher dankbar zu ſeinem vorigen Wirthe zurük ge⸗ 
kehrt wäre. 

Beim Eintritte des Frühjahrs mußte das Rothkehl⸗ 
chen wieder von dannen ziehen. Es ſchmerzte Herrn 
Götze innerlich, da er ſah, wie ungern der Vogel fein 
Winterquatier verlaſſen wollte. Länger als einen halben 
Tag hielt er ſich in der Nähe des Hauſes auf, ſah nach 
den Fenſtern hinauf, hüpfte nahe bei Herrn Götze und 
feiner Frau im Garten herum, folgte ihnen von einem 
Zweige zum andern und flatterte endlich, da er nicht blei⸗ 
ben durfte, traurig über den Garten weg. Ich kann, 
ſagt Herr Götze, nicht veſchreiben, mit welchen Empfin⸗ 
dungen über die Treue dieſes Thieres ich den Garten verließ. 

Da der Herbſt anbrach, ſah Herr Goͤtze um ſo auf⸗ 
merkſamer der Ankunft des kleinen Wanderers entgegen, 
und wie ſehr wunderte er ſich nicht, als er ihn eines 
Abends wieder im Haufe fand! Das Rothkehlchen folgte 
gleich dem Lichte nach in Herrn Götzes Zimmer, und 
überzeugte durch die Wiederholungen aller ſeiner vorigen 
Handlungen ihn und ale feine Freunde, die eine ſolche 
Treue bewunderten, daß es eben derſelbe Vogel ſey, der 
wieder gekommen wäre. Im Frühſahre 1776 ſezte Herr 
Götze ihn abermals in Freiheit, und hatte Grund, zu 
hoffen, daß er im Herbſte ſich wieder einſtellen würde, 
wenn kein unglüklicher Zufall ihn daran hinderte. 


In Kommiſſion bei Fr. Puſtet in Regensburg. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtämter an. g 
Orr ganzjährliche Preis iſt inganz Deutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Couve rt — portofrei. 


